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Steifterwert ber ©olbfdjmiebetunft als ber Srdjiteftur. Diefes
retdje, löftlidje ©ebäube ber üppigften, geiftreid) fpielerifdjett
Spätgotbit tft oon 1448—59 oon Siattbäus fiapens erftellt
worben, betn „Staurermeifter ber Stabt".

Das Satbaus in Srüffel gilt als bas beroorragenbfte
Âunftbenïmal ber Stabt, ift 1401—54 erbaut worben unb

mifet irt ber 23reite 60 Steter unb in ber Diefe 50 Steter.
SDlit bem ca. 100 Steter hoben Dürrn (Seifrieb), ber auf
ber Spi|e bie oergolbete, 5,5 Steter hohe Silbfäule bes

Sriiffeler Sdmbpatrons, bes 1)1. Stidjael trägt, ragt es über
bie ganse Huterftabt empor. (Es ift ein SBunberwerï ber
ffiotljit.

lieber ben Canbfcbaftsdjarakter bes Kriegsfdiaupîat?es im öftlidien Frankreich
üon Dr. F. Jlußbaum.

§ierju eine morpt)oIogifd)e UeBerfidjtgïarte.*)

Die ©egenben, in benen fid) gegenwärtig bie Äämpfe
3wifdjen Deutfdjen unb grangofen abfpielen, geboren, trot;
ibrer geringen Sieeresböbe unb ibren gleichartigen ,ßanb=

formen, 3U ben intereffanteften ßanbfdjaften, bie wir tennen.
Das gan3e ©ebiet 3wifd)en Saris unb Sieb ftellt nämlid)
bie ant fdjönften entwidelte intb wol)I am beften befannte
Stufenlanbfdjaft ber ©rboberflädje bar.

SBir haben es birr, unter Serüctfidjtigung ber wefent*
lid)ften 3üge, mit mehreren ©ürteln oon ausgebebnten J&odj=

flädjen 31t tun, bie gegen Often jeweilen fteil, in gorm oon
150—200 Steter boben Stufen 3U tiefer gelegenen fiartb»
3onen abfallen, wäbrenb fie ficb gegen SQSeften nur febr fanft
abbadjen. ©s laffen fiib 3wifd)ett ber Seine unb ber Stofel
fünf berartige, gut ausgeprägte £od)lanbgürtel unb ebenfo»
oiele Dieflanbftreifen unterfdieibeu: oier öftlidje, fchmälere
föocblanbgürtel liegen, balbtreisförmig angeorbnet, um ein
gröberes Slateau im SBeften, bas fid) mit einer ©reite oon
100—120 Kilometer unmittelbar öftlidj oon Saris ausbebnt
unb bas unter ber 23e3eidjnung „He de France" tuol)! be*

tannt ift. Diefes Slateau fteigt oom Hioeau ber Seine, bas
bet Sarté 26 Steter beträgt, attmöblid) btè ju 280 Steter
gegen Often unb Horboften an unb fällt bier mit einer halb*
freisförmig oerlaufenben, ftellenweife 200 Steter beben
fianbftufe 311m Dieflanb ber „Champagne pouilleuse" binab.
Diefer Dieflanbftreifen wirb gegen Often oom £od)lanb=
giirtel ber „Champagne humide" eiugefafjt. Dann folgen
3wei fchmälere, aber toefentlid) böbere Sanbgürtel, bie bie
Jßanbfdjaften ber „Hrgomte" bilben unb bie eine abfolute
£öbe oon 350—375 Steter erreidjen. Oeftlidj oott ber Staas

..erbeben fid) bie 400—440 Steter baben lotbringifdjen £anb*
ftufen, 3tatfd)en weldjen bas Dieflanb ber „Woëvre" liegt.

Diefe fianbftufen finb burd) bie Lagerung unb ben ©e=

fteinsdjaratter ber I)ier bie ©rboberflädje bilbenben Sdjidjten,
fotoie burd) bie Abtragung bes fliefeenben SSaffers bebingt**).
3n bent gait3en angegebenen ©ebiet finb nämlich bie ©efteins*
fd)idjteit febr gleichmäßig, in gorm oon riefigen, ungefal*
teten Statten aufeinanber gelagert, wobei fie eine fdjwacbe
Seigung nad) SSeften aufweifen. 3ebe biefer Statten ent*
fpridjt einer Serie oon harten Steinbänfen je einer gorma*
tion; fo beftebt bas Slateau ber „Ile de France" aus Der*
tiärbilbungen; bie 3one ber „Champagne" ift aus Schichten
ber oberen, bie ©ürtel ber „Slrgonne" finb aus Sd)id)teu ber
unteren treibe aufgebaut, wäbrenb bie lotbringifdjeit £anb=
ftufen ber Suraformation angeboren, unb 3war beftebt bie
weftlidje aus ben mäd)tigen, fenïredjt abfallenbeit Korallen*
taltbänten bes Stalm, bie öftlidje bagegen aus bett braunen,
oolitbifdjen halten bes Dogger.

©s entfpridjt betnnad) jeber iöod)lanbgürtel einer 11tddp

tigen Slatte oott härteren ©efteinsbänten, welche ber Hb*
tragung, namentlich ber allgemeinen Denubation, großen
S3iberftanb entgegen feben; jeber Dieflanbftreifett liegt ba=

gegen in einer 3one ooit weiiberen Sd)id)ten, oon Stergeln,
Donen unb Schiefem, uttb ift im Saufe ber 3eiten burd)

*) ®iefe tteBerficljtgün'tc ift itacf) S3t. 89/90, fotoie ttacij ber geo«
(ogifcïjett UeBerfiif|t§farte, 33t. 38 Bon Stnbreë gr. çanbatïa§, gezeichnet.

**) SBir folgen hier bett Unterfuctjungen franzüfifcher gorfcher unö ®co«
graphen : Vidal de la Blache, A. de Lapparenl, Barré, L. Gallois,
De la Noë, E. de Margerie unb ©enernt Berthaut (SEopoIogie).

Huswafdjuitg unb ©rofion ber glüffe entftanben. Sus ben
Dieflanbftreifen erbeben fid) oielerorts unmittelbar oor beit

Sanbftufen nod) ein3elne tafelförmige £ügel, bie als foge*
nannte „3eugenberge" bie ehemalige Husbebnung ber nädj*
ften Statte oerraten. Huf ber beigegebenen lleberfid)tstarte,
auf ber bie ßanbftufen burd) Sdfraffen betoorgeboben finb,
laffen fid) Ieid)t 3al)Ireid)e berartige ©in3elberge ertennen.

Durdj bie oben angebeuteten Serbältniffe ber ©efteins*
fd)id)tett finb nun bie Sichtungen ber 3?Iüffe, fowie bie Hn=
orbnung unb Didjte ber glujfnebe in hohem ©rabe beein*
flufet worben. Satb ihrer Sichtung laffen fid) eine weftlidje
unb eine öftlidje ©ruppe oon glüffen uitterfdfeiben. ©nt*
fprecbenb ber weftlidfen Hbbadjnng ausgebebnter Slateaur
roeifen bie gltiffe ber weftlidjen ©ruppe, Seine, Starne unb
Oife mit allen ihren 3ablreid)en 3uflüffen eine oorberrfd)enb
weftlidje Sichtung auf; bie $auptflüffe burchqueren mehrere
^»oddanbgiirtet in fdjtnalen ©rofionstälern, bie Dieflanb*
3onen bagegen in breiten, fumpfigen Sieberungen. Die gliiffe

Das Raipaus in Eöioen,
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Meisterwerk der Goldschmiedekunst als der Architektur. Dieses
reiche, köstliche Gebäude der üppigsten, geistreich spielerischen
Spätgothik ist von 1448—53 von Matthäus Layens erstellt
worden, dem „Maurermeister der Stadt".

Das Rathaus in Brüssel gilt als das hervorragendste
Kunstdenkmal der Stadt, ist 1431—54 erbaut worden und

mißt in der Breite 63 Meter und in der Tiefe 53 Meter.
Mit dem ca. 133 Meter hohen Turm (Belfried), der auf
der Spitze die vergoldete, 5,5 Meter hohe Bildsäule des
Brüsseler Schutzpatrons, des hl. Michael trägt, ragt es über
die ganze Unterstadt empor. Es ist ein Wunderwerk der
Gothik.

Ueber den Landschastscharakter des Kriegsschauplatzes im östlichen Frankreich.
von Dr. r. slusitmum.

Hierzu eine morphvlvgische UebersichtskarteU

Die Gegenden, in denen sich gegenwärtig die Kämpfe
zwischen Deutschen und Franzosen abspielen, gehören, trotz
ihrer geringen Meereshöhe und ihren gleichartigen Land-
formen, zu den interessantesten Landschaften, die wir kennen.
Das ganze Gebiet zwischen Paris und Metz stellt nämlich
die am schönsten entwickelte »lud wohl am besten bekannte
Stufenlandschaft der Erdoberfläche dar.

Wir haben es hier, unter Berücksichtigung der wesent-
lichsten Züge, mit mehreren Gürteln von ausgedehnten Hoch-
flächen zu tun, die gegen Osten jeweilen steil, in Form von
153—233 Meter hohen Stufen zu tiefer gelegenen Land-
zonen abfallen, während sie sich gegen Westen nur sehr sanft
abdachen. Es lassen sich zwischen der Seine und der Mosel
fünf derartige, gut ausgeprägte Hochlandgürtel und ebenso-
viele Tieflandstreifen unterscheiden: vier östliche, schmälere
Hochlandgürtel liegen, halbkreisförmig angeordnet, um ein
größeres Plateau im Westen, das sich mit einer Breite von
133—123 Kilometer unmittelbar östlich von Paris ausdehnt
und das unter der Bezeichnung „He äe brance" wohl be-
kannt ist. Dieses Plateau steigt vom Niveau der Seine, das
bei Paris 26 Meter beträgt, allmählich bis zu 283 Meter
gegen Osten und Nordosten an und fällt hier mit einer halb-
kreisförmig verlaufenden, stellenweise 233 Meter hohen
Landstufe zum Tiefland der „LkampaZne pouilleuse" hinab.
Dieser Tieflandstreifen wird gegen Osten vom Hochland-
gürtel der „LImmpuAne bumicle" eingefaßt. Dann folgen
zwei schmälere, aber wesentlich höhere Landgürtel, die die
Landschaften der „Argonne" bilden und die eine absolute
Höhe von 353—375 Meter erreichen. Oestlich von der Maas

.erheben sich die 433—443 Meter hohen lothringischen Land-
stufen, zwischen welchen das Tiefland der „XVoövre" liegt.

Diese Landstufen sind durch die Lagerung und den Ge-
steinscharakter der hier die Erdoberfläche bildenden Schichten,
sowie durch die Abtragung des fließenden Wassers bedingt**).
In dem ganzen angegebenen Gebiet sind nämlich die Gesteins-
schichten sehr gleichmäßig, in Form von riesigen, ungefal-
teten Platten aufeinander gelagert, wobei sie eine schwache

Neigung nach Westen aufweisen. Jede dieser Platten ent-
spricht einer Serie von harten Steinbänken je einer Forma-
tion; so besteht das Plateau der „lle äe kUanoe" aus Ter-
tiärbildungen; die Zone der „LbampaZne" ist aus Schichten
der oberen, die Gürtel der „Argvnne" sind aus Schichten der
unteren Kreide aufgebaut, während die lothringischen Land-
stufen der Juraformation angehören, und zwar besteht die
westliche aus den mächtigen, senkrecht abfallenden Korallen-
kalkbänken des Malm, die östliche dagegen aus den braunen,
oolithischen Kalken des Dogger.

Es entspricht demnach jeder Hochlandgürtel einer mäch-
tigen Platte von härteren Gesteinsbänken, welche der Ab-
tragnng, namentlich der allgemeinen Denudation, großen
Widerstand entgegen sehen; jeder Tieflandstreifen liegt da-
gegen in einer Zone von weicheren Schichten, von Mergeln,
Tonen und Schiefern, und ist im Laufe der Zeiten durch

*) Diese Nebersichtskarte ist nach Bl, 89/90, sowie nach der geo-
logischen Uebersichtskarte, Bl. 38 von Andres gr. Handatlas, gezeichnet.

**) Wir folgen hier den Untersuchungen französischer Forscher und Geo-
graphen: Viàs.1 <Is In lZiasös, K. äs l.appnrsni., Uarrs, ü. KnIIois,
1>s la Kos, ü. ào iVIarusnv und General lZortiwuk sTvpvlvgie).

Auswaschung und Erosion der Flüsse entstanden. Aus den
Tieflandstreifen erheben sich vielerorts unmittelbar vor den

Landstufen noch einzelne tafelförmige Hügel, die als söge-
nannte „Zeugenberge" die ehemalige Ausdehnung der näch-
sten Platte verraten. Auf der beigegebenen Uebersichtskarte,
auf der die Landstufen durch Schrassen hervorgehoben sind,
lassen sich leicht zahlreiche derartige Einzelberge erkennen.

Durch die oben angedeuteten Verhältnisse der Gesteins-
schichten sind nun die Richtungen der Flüsse, sowie die An-
ordnung und Dichte der Flußnehe in hohem Grade beein-
flußt worden. Nach ihrer Richtung lassen sich eine westliche
und eine östliche Gruppe von Flüssen unterscheiden. Ent-
sprechend der westlichen Abdachung ausgedehnter Plateaux
weisen die Flüsse der westlichen Gruppe, Seine, Marne und
Oise mit allen ihren zahlreichen Zuflüssen eine vorherrschend
westliche Richtung auf; die Hauptflüsse durchqueren mehrere
Hochlandgürtel in schmalen Erosionstälern, die Tiefland-
zonen dagegen in breiten, sumpfigen Niederungen. Die Flüsse

Vas Na»,aus in Löwen.
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Morphologifche üebecfchtskarte uon Oft-t

ber öftlidjen (Sruppe, SRaas unb SRofel, Behalten, ba fie nur
im Oberlauf über ftârïer geneigte Schiften fliehen, in ibrem
tätigen SRittellaufe nörbtictje Stidjtimg bei, inbetti fie, eut»
fpredjenb bem .Streichen weidjerer Schichten, weithin bem
Fube oon Sanbftufen folgen unb hier tiefe unb gewunbene
Däler eingefchnitten haben.

Die Flüffe haben im Saufe ber Reiten auch eigentiitn»
liehe Wblenîungen erfahren. So ftrömte bie SRofel ehemals
ber SRaas 3u; fpäter aber ift fie burd) einen Seitenfluh ber
SReurthe, ber fidj ftar! rüdwärts eingefchnitten hatte, abge»
3apft unb ber SReurthe 3ugeleitet worben; für biefen 33or=

gang beioeifenb ift ein fogenanntes „Drodental", welches oon
Doul nach ber SRaas führt. ©in anberes, breites Droden»
tal, welches heute nur oon einem Sache, ber „33ar", benubt
wirb, ift ehemals oon ber Wire ausgewafdjen worben, als
fie als Stebenfluh ber SRaas 3wifchen Seban unb SRé3ières
in biefen FI«h einmünbete, wäljrenb fie heute nörblicl) ooitt
Wrgonnerwalb ber Wifne 3uftrömt.

©in ebenfo intereffantes Seifpiel einer Ftubablenïung
bietet, wie SB. SR. Daois befdjrieben hat, bie Somme»
Soube, bie unterhalb ©bâlons in bie SRarne münbet: Die
Somme floh ehemals, ber allgemeinen Slbbadjung fotgenb,
über baS Dertiärfilateait ber „Ile de France" unb münbete,
ein tiefeingefdmittenes Dal burchftrömenb, 80 .Kilometer un»
terbalb ihrer heutigen SRünbung in bie SRarne. Sie würbe
im Saufe ber Seiten burch bie Soube, welche fidj ftar! riid»
wärts in weiche Schichten eingefchnitten hatte, nad) Storben
abgelenît; 3ugleid) würbe burch einen Seitenbach ber Hube
aud) ein 3weiter Ouellftub ber Somme abge3apft, fobäb alfo
ber ehemalige Fluh gän3lidj enthauptet worben ift. Der ent»

hauptete linterlauf trägt heute ben Stamen Setit SRorin,
unb bie Sümpfe oon St. (Sonb betoeifen nod) bie ©xifteii3
eines ehemaligen gröbern Fluffes: ber hier entfpringenbe,
heutige Fluh hat nämlich 3U wenig Kraft, um ben oon ben

enkreid), gezeichnet oon Dr. 5. Nußbaum.

Wbhängen ber Sanbftufe unb bes breiten Dales herabge»
fchwemmten Schutt forttragen; baljer ift ber Dalboben
aufgefdjiittet unb oerfumpft.

Die Sage ber Ortfdfaften ift eng mit biefen orogra»
phifdjen Serhältniffen oerïnûpft. Die gröberen Stäbte liegen
in ber Stegel bort, wo ein grober Fluh mit relatio engem
Dal in eine £>odjlanb3one eintritt. So treffen wir am Fube
ber erften Sanbftufe bie Stäbte Sa gère an ber Dife, Saon,
Steims an ber fflesle, Wp unb ©pemap an ber SRarne, ferner
Sé3anne unb an ber Seine SRontereau unb Fontainebleau
an. Wm Fube ber 3weiten Sanbftufe befitjen Stethel an ber
Wifne, 33itrp=Ie=François an ber SRarne unb Dropes an ber
Seine eine gleidje Sage; bies läfet fich aud) oon mehreren
anberett Orten ber übrigen Sanbgürtel ausfagen. Solche
Stellen haben meift eine günftige Setfehrslage, ba fid) hier
mehrere Flubtäler unb Ströhen aus oerff iebenett Stiftungen
oereinigen. Die genannten Orte liegen im militärifdjen
Schule ber fie tint 150—200 SReter itberragenben, benad)»
harten Stufenränber; Stethel, Sa Fère, Steims unb Stancp
finb aufeerbem nod) bitrd) öftlid) aufragenbe 3eugenberge
gebedt, unb bie Stabt Saon ift gerabe3U auf einem folchen
©in3elberg gebaut.

Wus ben oorfteljenben Wnbeutungeit ergibt fidj, bah
biefe Sanbftufen oon auberorbentlidj grober Sebeutmtg für
bie Scrtcibigung be? SanbeS, namentlich gegen einen bon
Often hcrattritcfenöcn geinb, fein mitffen. SBicberljolt finb
biefe natitrlidjen Feftungslinien an ber SRofel unb an ber
SRaas, fowie ber Wrgonnerwalb unb aud) bie tief3erfd)nit=
leiten Stateauflädjen ber „He de France" bie Schaupläbe
blutiger Kämpfe getoefett, bie bie Wngreifenben ieweiten
auberorbentlidj hohe 93erlufte geïoftet haben, Sludj im gegen»
wärtigen Kriege laffen fich foldje Seobadjtungett madjen,
unb es ift oott grobem Sntereffe 3U oerfolgen, wie bie
beibett ©egner bie Sorteile ber Sobengeftait ausnutjen.
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llZorpiiologische Uebersichtskarte von Ost»:

der östlichen Gruppe, Maas und Mosel, behalten, da sie nur
im Oberlauf über stärker geneigte Schichten fliehen, in ihrem
laugen Mittelläufe nördliche Richtung bei, indem sie, ent-
sprechend dem Streichen weicherer Schichten, weithin dem
Fuhe von Landstufen folgen und hier tiefe und gewundene
Täler eingeschnitten haben.

Die Flüsse haben im Laufe der Zeiten auch eigentüm-
liche Ablenkungen erfahren. So strömte die Mosel ehemals
der Maas zu,- später aber ist sie durch einen Seitenfluh der
Meurthe. der sich stark rückwärts eingeschnitten hatte, abge-
zapft und der Meurthe zugeleitet worden,- für diesen Vor-
gang beweisend ist ein sogenanntes „Trockental", welches von
Toul nach der Maas führt. Ein anderes, breites Trocken-
tal, welches heute nur von einem Bache, der „Bar", benutzt
wird, ist ehemals von der Aire ausgewaschen worden, als
sie als Nebenfluh der Maas zwischen Sedan und Moziöres
in diesen Fluh einmündete, während sie heute nördlich vom
Argonnerwald der Aisne zuströmt.

Ein ebenso interessantes Beispiel einer Fluhablenkung
bietet, wie W. M. Davis beschrieben hat, die Somme-
Soude, die unterhalb Châlons in die Marne mündet: Die
Somme floß eheinals, der allgemeinen Abdachung folgend,
über das Tertiärplateau der „lle cke küance" und mündete,
ein tiefeingeschnittenes Tal durchströmend, 30 Kilometer un-
terhalb ihrer heutigen Mündung in die Marne. Sie wurde
im Laufe der Zeiten durch die Soude, welche sich stark rück-

wärts in weiche Schichten eingeschnitten hatte, nach Norden
abgelenkt,- zugleich wurde durch einen Seitenbach der Aube
auch ein zweiter Quellfluh der Somme abgezapft, sodäh also
der ehemalige Fluh gänzlich enthauptet worden ist. Der ent-
hauptete Unterlauf trägt heute den Namen Petit Morin,
und die Sümpfe von St. Eond beweisen noch die Existenz
eines ehemaligen gröhern Flusses: der hier entspringende,
heutige Fluh hat nämlich zu wenig Kraft, um den von den

wkreich, gezeichnet von vr. S. üutzbsum.

Abhängen der Landstufe und des breiten Tales herabge-
schwemmten Schutt fortzutragen; daher ist der Talbvden
aufgeschüttet und versumpft.

Die Lage der Ortschaften ist eng mit diesen orogra-
phischen Verhältnissen verknüpft. Die gröheren Städte liegen
in der Regel dort, wo ein groher Fluh mit relativ engem
Tal in eine Hochlandzone eintritt. So treffen wir am Fuhe
der ersten Landstnfe die Städte La Fere an der Oise, Laon,
Reims an der Vesle, Ay und Epernay an der Marne, ferner
Sezanne und an der Seine Montereau und Fontainebleau
an. Am Fuhe der zweiten Landstufe besitzen Rethel an der
Aisne, Vitry-le-Fran?ois an der Marne und Tropes an der
Seine eine gleiche Lage; dies läßt sich auch von mehreren
anderen Orten der übrigen Landgürtel aussagen. Solche
Stellen haben meist eine günstige Verkehrslage, da sich hier
mehrere Fluhtäler und Strahen aus verschiedenen Richtungen
vereinigen. Die genannten Orte liegen im militärischen
Schutze der sie um 150—200 Meter überragenden, benach-
Karten Stufenränder: Rethel, La Före, Reims und Nancy
sind auherdem noch durch östlich aufragende Zeugenberge
gedeckt, und die Stadt Laon ist geradezu auf einem solchen
Einzelberg gebaut.

Aus den vorstehenden Andeutungen ergibt sich, dah
diese Landstufen von auherordentlich groher Bedeutung für
die Verteidigung des Landes, namentlich gegen einen von
Osten heranrückenden Feind, sein müssen. Wiederholt sind
diese natürlichen Festungslinien an der Mosel und an der
Maas, sowie der Argonnerwald und auch die tiefzerschnit-
tenen Plateauflächen der „He cke keanee" die Schauplätze
blutiger Kämpfe gewesen, die die Angreifenden jeweilen
auherordentlich hohe Verluste gekostet haben. Auch im gegen-
wältigen Kriege lassen sich solche Beobachtungen machen,
und es ist von grohem Interesse zu verfolgen, wie die
beiden Gegner die Vorteile der Bodengestalt ausnutzen.
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